EEE ERT 


24 


* 


e 


deer 


* 


m 


— ’7 
0 


1 


— — 


Aboenucmg ut für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
alt Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mari, 
Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige 


Dentſchland. 

Berlin, 22. Dezember. Die Anarchie in 
Irland iſt trotz aller den Pächtern gewährten gro⸗ 
ßen Erleichterungen und trotz der ſehr energiſchen 
Repreſſiv Maßregeln in fortwährendem Wachſen 
Wenn hier und da ein Symptom der Beſſerung 
hervortritt, jo verltert daſſelbe durch zahlreiche That⸗ 
ſachen, welche das Gegentheil, eine Steigerung der 
Geſetzloſigleit, bekunden, jegliche Bedeutung. Die 
Majorttät der Bevölkerung, welche über jeden Akt 
der Strenge zur Auffechterhaltung der Ordnung 
über unerhörte Tyrannei ſchreit, erblickt gleichzeitig 
in jeder Maßregel zur Abhilfe der gerechten Be 
ſchwerden der Pächter ein Zelchen der Schwäche, 
welches für fie nur eine Aufforderung iſt, ihre 
Prätenſtonen bis ins Unerfüllbare zu ſteigern. Die 
Forderung auf eine billige, den Verhältatſſen ent- 
ſprechende Herabſetzung der Pacht if fat überall 
verſtummt; fiait deſſen ertönt von Tag zu Tag 
mit größerer Eutſchtedenheit der Ruf, daß man 
gar keine Pachtzahlung mehr leiſten werde. Die 
Häupter der Landliga ſitzen hinter Schloß und 
Riegel, aber der nach Paris geflüchtete Sekretär 
derſelben, Patrik Egan, überfluthet von dort aus 
die Inſel mit Manifeſten, in welchen es als der 
Wille von Parnell, Davitt Dillon, Sexton und 
Genoſſen bezeichnet wird, daß keine Pacht gezahlt 
werde. „Meldet,“ hieß es in einem dieſer Tage 
im Landbestif und den Vorſtädten von Dublin 
angeheſteten Manifeſt, „meidet das Lind Tribunal! 
Daſſelbe iſt ein Scheingericht, ein Trug Wer in 


der Stunde der Prüfung als Verräther an Irland 


handelt, den wird die era r ſeine Ruchloſig⸗ 
keit treffen. Es tft eine Heilige Sache, mit wel⸗ 
cher ihr verbunden ſeid gegen eine der Hölle ent 
ſprungene Race, welche Euch Jahrhunderte lang 
geplündert hat — eine Race, welche ſich durch den 
Schweiß und das Blut Euer ſelbſt und Eurer 
Kinder gemäſtet hat, und welche ſich durch das 
Land fehlt, Krankheit, Kummer, Elend, Leiden, 
Hunger, Noth um ih her verbreltend. Es if 
ein Kampf des Rechtes gegen die Gewalt, der Ge 
rechtigkeit und Freiheit gegen Tyrannei und Unter ⸗ 
drüdung, der Barmherzigkeit, Humanität und des 
Chriſtenthume gegen Selbſiſucht, Brutalität aud 
Immoralität. Steht feſt und vereint, obſchon 
60,000 Bajonette um Euch her glitzern und Ku⸗ 
geln auf Euch regnen. Gott iſt mit Euch und 
Ihr könnt nicht unterliegen. Noch ein Schlag 
und der Sieg iſt Euer ! Behaltet den Pachtzins, 
haltet feſt Eure Renten, behaltet das Land, und 
das herankommende neue Jahr wird eine aus der 
Knechtſchaft erlöfte und befreite Nation begrüßen.“ 
Dieſe und ähnliche Brandreden üben eine um ſo 
größere Wirkung auf die Bevölke ung, als gleich⸗ 
zeitig von Amtrika aus fortwährend baldige Hilfe 
angekündigt wird. An demſelben Tage, wo in 


Feuilleton. 


In der Chriſtnacht. 
Wie ich meine Frau kennen lernte? O, es 


giebt auf der Welt nichts Einſacheres Das kam 
nämlich ſo. 
Zwanzig Jahre ſind's heute her. Es war 


ein ſchöner weißer Winternachmittag Ich war 
ein junger Menſch, hatte mir «ben den Doktor⸗ 
hut erworben, aber ſonſt nicht viel in der Taſche 

Ich war ſehr verſtimmt. Ich hatte für dle 
Weihnachts feiertage nach Haufe reiſen wollen, aber 
die Bahnſtrecke war in der vergangenen Nacht ver⸗ 
weht worden und vor einundvierzig Stunden war 
an keine Fahrt zu denken. So mußte ich alſo 
den Chriſtabend in der großen fremden Stadt ver⸗ 
bringen, wo ich Niemanden kannte, als meine Be- 
bienerin und den Killuer in meinem Spelſehauſe, 
den Kommie meines Buchhändlers und meine Pro 
feſſoren. Man ſollte wirklich nicht allzu fleißig 
ſtudiren, ſondern lieber Umgang mit Familien 
ſuchen. 

Ich trommelte mißmuthig an die Fenſterſchet⸗ 
ben — eine Art Beelzebub - Marſch, denk' ich, 
wird's geweſen ſein, und ſchaute von der Höhe 
meines fünften Stockwerks in die enge Gaſſe 
binab. Sie wurde immer dunkler und die ſchnee· 
bedeckten Dächer ſchnitten weiße Zickzack Silhouet⸗ 
ten in den Himmel, der durch ein dämmerigee 
Biolett nachgerade in ſchweres Aſchgran überging. 


Gegenüber fand ein altes Haus, das hatte reiten?" — 


dem Landdiſtrikte von Dublin das eben erwähnte 
Manifeſt verbreitet wurde, wurde in mehreren an- 
deren Grafſchaften eine im Redaktionsburtau der 
„Iriſh World“ zu New Nork gedruckte Proklama 
tion vertheilt, welche den Irländern im Namen ih 
rer Stammesgenoſſen in Amerika zurief, tapfer 
und klug zu ſein in Kampfe, bei dem ſie der 
Hilfe aus Amerika ſicher ſein könnten und nicht 
eher zu ruhen, bis die Grundherren aus dem Lande 
jeten. 

Die Vertreibung der Gutsbeſitzer und Land⸗ 
eigenthümer aus Itland, das tritt in der That 
immer deutlicher als das eigentliche Ziel der gegen 
die Zahlung des Pachtzinſes gerichteten terroriſti⸗ 
ſchen Bewegung hervor Die bisherigen Pächter 
ſollen, ohne einen Proſchen dafür zu zahlen, Eigen ⸗ 
thümer des von ihnen bebauten Bodens werden. 
Die Mitel dazu find nicht ſchlecht gewählt. Schon 
fangen die Grundherren an, mürbe zu werden 
Bor die Wahl geſtellt, Leben und Geſundheit ein⸗ 
zubüßen oder Ihr Elgenthum zu verlieren, beginnen 
fe ſich für das Letztere zu entſcheiden. Dieſe 
Wahl wird ihnen um fo leichter, als fie ſeit Jahr 
und Tag aus ihrem Eigenthum wenig oder gar 
keinen Nutzen gezogen haben. Die Zahl der Mu⸗ 
thtgen, welche dem unerhörten Terrorismus gegen ⸗ 
über, der kaum jemals ſeines Gleichen gehabt hat, 
ausharren, vermindert ſich von Tag zu Tag. Es 
iſt das angeſichts der in den von der Agitation 
dee Landliga unterwühlten Diſtriklen herrſchenden 
Zuſtände nur zu begreiflich. Hat daſelbſt doch 
längſt jede Sicherheit für Leben und Eigenthum 
aufgehört. „Bei hellem Tage, wie mitten in der 
Nacht“, ſo leſen wir in einer Schilderung dieſer 
Zuſtände, „werden Leute erſchoſſen; Frauen, un- 
ſchuldig ſpielende Kinder oder brave Jungen, dle 
ihren Eltern zu Hülfe kommen, werden umgebracht 
oder für ihr Leben verſtümmelt. Theilnehmer an 
den Jagden werden mit Steinen geworfen oder 
von Männern mit Miß gabeln angegriffen, werth 
volle Hunde werden vergiftet, Jagd- und ſonſtige 
theure Pferde werden verſtümmelt, Kühen wird der 
Leib aufgeſchnitten, Pächter werden zu Tode ge- 
trampelt, weil ſie ihre Pacht bezahlt, Grundeigen⸗ 
thümer ermordet, weil fie biejelbe in Empfang ge- 
nommen haben. Einzelne Soldaten werden von 
ihren Pferden geriſſen, auf der Straße angehalten 
und geſchlagen. Alle dieſe Verbrechen nehmen täg- 
lich an Zahl und Grausamkeit zu. Nachts wird 
in die Häuſer geſchoſſen oder dieſelben werden in 
Brand geſteckt.“ 

Solchen ungeheuerlichen Zuständen gegenüber 
etweiſt ſich die Anwendung der Landesakte als un- 
möglich. Weitaus die Mehrzahl der triſchen Be⸗ 
völkerung hat wehr Reſpekt vor den Verächtern der 
Geſetze als vor den Behörden und der Regierung 
ſammt dem Parlamente. Nicht der zwanzigste 


—— 961. — 
auf dem Dache eine Art Auſſatz, nur zwei Benfter 
breit. Ein trübes Licht ſchien durch die kleinen 
Scheiben und verrieth, daß man dort ober zu 
Hauſe war. Sonſt zeigte ſich Nichts an den 
Fenſtern. 

Ich zündete mir eine Zigarre an und ſchritt 
langſam auf und ab, von Wand zu Wand, dann 
wieder vom Ofen zum Fenſter und zurück. Ich 
halte wahrhaftig Nichts zu thun. Und doch war 
ich an jenem Abende von einem eigenthü m lichen 
Thatendrange beſeelt. Ein neu gewonnenes Doktor 
diplom — ja, das giebt Selbſtverlrauen und Zu 
verſicht. Inmer ſpäter wurde es; immer häufiger 
ſah ich auf die Uhr. Zum Zeitvertreib warf ich 
Kohlen in den Ofen, bis er glühte Zuletzt hielt 
ich's vor Hitze nicht mehr aus und muß te ein 
Fenſter öffnen Die Gaſſe war todtenſtill gewor⸗ 
den. Die Rouleaux waren alle heruntergelaſſer. 
Nur der Lichiſchein gegenüber im ſechſten Stock 
war unverändert Wahrſcheinlich gab es da oben 
keine Rouleaux. Dieſe einzige Helle in der lan- 
gen Häuſerzeile zog meine Augen immer wie- 
der an 

Wer mag da wohnen! fragte ich mich. Arme 
Leute, antwortete ich mir mit großer Sicherheit, 
denn ein neugebackener Doktor weiß Alles, wenig 
ſteus jo lange er an feine Würde noch nicht ge- 
wöhnt iſt Und auf dieſe Allwiſſenheit ſpann ich 
folgendes Selbſtgeſpräch: 

Ob die armen Leute da oben auch Weih⸗ 
nachten feiern ? 

„Welche Idee! Womit ſollen fie das be⸗ 
„Und fie haben ja doch Kinder 7“ 


Theil der verübten Verbrechen wird beſtraft. Die 
Geſchworenen ſprechen in den ſeltenſten Fällen nach 
dem Geſetze Recht, ſondern ſie laſſen ſich faſt im⸗ 
mer von den Geboten des iriſchen Patriotismus, 
wie fie in den oben angeführten Manifeſten nie- 
dergelegt ſind, leiten. So geſchieht es, daß Mör⸗ 
der und Brandſtifter trotz der Harften ihre Schuld 
erhärtenden Beweiſe freigeſprochen werden, während 
Konſtabler, welche in der Ausübung ihrer Amts⸗ 
pflicht, um ihr Leben zu erhalten, gezwungen wur ⸗ 
gen, ihre Angreifer zu verwunden oder zu tödten, 
don den als Geſchwornen fungirenden irtſchen 
„Patrioten“ ſchuldig befunden wurden. Alle bis 
ber von der Regierung ergriffenen Maßregeln, den 
Terrorismus der Anarchiſten zu brechen, haben ſich 
als unzureichend erwieſen, ſie kamen faſt immer zu 
ſpät; man ſchritt erſt ein, nachdem das Unheil 
bereits geſchehen war. Wenn ſich die Auſhebung 
der Landliga und die Geſangenſetzung ihrer Häup- 
ter als wirkungelos für die Wiederherſtellung ge⸗ 
ordneter Zuſtände erwleſen hat, ſo dürfte das jetzt 
erfolgte Verbot der Frauenliga noch viel wenigen 
nützen 

Welche weiteren Maßtegeln das Minifterium 
Gladſtone zur Bekämpfung der Uebel ergreifen 
ſoll, darüber iſt es noch nicht einig; aber über 
das Eine dürfte es ſich jetzt vollkommen klar fein, 
nämlich darüber, daß ſich der doktrinäre, von den 
wirklichen Zuſtänden abſtrahirende Humanismus, 
den es in Irland zur Richtſchnur ſeines Handelns 
nahm, als dos größte Unheil für das ſchwer ge- 
prüfte Land erwieſen hat. Ob es heute noch 
möglich if, was man verſäumt und verſchuldet 
hat, durch ein energiſchts und zielbewußtes Ein⸗ 
greifen wieder gut zu machen, wiſſen wir nicht 
Taf flieht es jo ans, als ſei ein neuer blutiger 
Kampf um Itland unvermeidlich — wenn man 
noch länger mit Halbhelten operirt, wird er es 
gewiß Doch wir wollen uns nicht den Kopf des 
Herrn Gladſtone zerbrechen; es iſt ſeine Sache 
und die des engliſchen Volkes, nun darüber ſchlüſſig 
zu werden, mit welchen Mitteln man in Irland, 
das heute ſchwer unter alten Sünden und neuen 
Fehlern leidet, mit der Autorität des Geſetzts die 
des britiſchen Reiches wieder herſtellen will. Wir 
ſehen in dem, was ſich ſeit Jahresfriſt in Irland 
abſpielt, nur eine Beſtätigung unſerer Ueberzeu 
gung, daß der radikale Doktrinarismus Gladſtone's 
unfähig iſt zur Löſung großer ziviltſatoriſcher Fra⸗ 
gen, gleichviel ob dieſelben im Oſten oder Weſten, 
auf türkiſchem oder britiſchem Boden zur Löſang 
ſtehen. Wo Barbarei und Kultur miteinander im 
Kampfe liegen — und das iſt in Irland gegen⸗ 
wärtig in höherem Maße der Fall als auf irgend 
einem andern Fleck europätſcher Erde — wird 
ohne die Geltendmachung einer ſtarken Autorität 
ſttts die Barbarei triumphiren. Wenn Herr Glad⸗ 
CCC KKK 


— „Natürlich; arme Leute haben immer Kinder.“ 
— „Glücklicherweiſe nimmt fie der liebt Gott bald 
wieder zu ih, nicht wahr?!“ — „Ach ja, die 
Noth bringt ſie um, aber etliche bleiben ſchon noch 
am Leben. — „Natürlich die Knaben, die find 
ja ſtärker ?“ — „Im Gegentheil, die Mädchen, 
denn die ſind ſchwerer zu verſorgen. Arme Din⸗ 
ger! als wenn ich fle vor mir ſähe! Da fipen 
fie alle drei (denn weniger find es gewiß nicht) 
bei der trübe brennenden Lampe und nähen ſich 
die Augen roth, Stich vor Stich, haben nicht ein⸗ 
mal eine Nähmaſchine. Wer ſollte wohl denen 
eine Weihnachtofreude bereiten? — Wer? Ich! 
Ich war ſehr unternehmend geſtimmt au dieſem 
Abend, kleidete mich alſo an und ging hinunter. 
Ich trat der Reihe nach in eiliche Läden und ward 
glücklich meine ganze Baarſchaft los. Dafür hatte 
ich einen kleinen Chriſtbaum gekauft, nicht höher 
als zwei Fuß, eine große Schachtel Bonbons, drei 
bübſche kleine flachsblonde Puppen, einen bunten 
Lampenſchirm, drei Paar Suumpfbänder und eine 
Menge Nüſſe und Aepfel. 

So bepackt, trat ich mit großer Zuverſicht ins 
Haus gegenüber und begann die alten ſteilen 
Wendeltreppen zu erklimmen Sie wollten gar 
kein Ende nehmen. Athemlos kam ich oben an. 
Es war ſtockfinſter und mit Mühe fand ich eine 
Thürklinke. Muthig drückte ich darauf und trat 
ein, ohne anzuklopfen. Ich ſtand in einer winzi⸗ 
gen Küche. Sie war finſter, kalt und leer. Deſto 
beſſer, ich wollte ja überraſchen. Ganz ſachte trat 
ich ins Wohnzimmer. Es war faſt ſo finſter, kalt 
und leer wie die Küche. 
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ſtone das jederzeit beherzigt hätte, wäre er vor 
manchen ſchweren Irrthümern bewahrt worden, die 
ſich leider nicht blos für ſeinen ſtaatsmänniſchen 
Ruf verhängnißvoll erwieſen haben. 

— Der Prozeß Rocefort-Rouftan zieht im⸗ 
mer noch ſeine Kreiſt; der Schlag, der mit der 
Freiſprechung des bitterſten Feindes Gambettas 
gegen den Letzteren geführt wurde, hat zu heftig 
getroffen. Herr Rouſtan hat auf die Geſch wore⸗ 
nen offenbar perſönlich keinen guten Eindruck ge⸗ 
macht; der vielberufene Vertreter Frankreichs in 
Tunis — ſtottert; was die Frau des „Generals“ 
Eltas betrifft, welche für Herrn Rouſtan ſo ver⸗ 
hängnißvoll wurde, fo ſteht fie im 48. Lebens⸗ 
fahre; der Erbauer des Suezkanals, Herr v. Leſ⸗ 
ſeps, der als Zeuge geladen war, erklärte die Dame 
indeſſen für une femme fort belle und der Ver⸗ 
theidiger Rocheforts beſcheinigte Herrn von Leſſeps 
mit tiner Wendung, welche die Heiterkeit des Ge⸗ 
richtes hervorrief, daß er als Amateur in dieſer 
Frage Autorität ſei. 

Natürlich hat auch Herr von Blowitz nicht 
unterlaffen, Herrn Rouſtan zu interviewen und er 
giebt eine Schilderung des Helden der Tragiko⸗ 
mödie, die nichts Impontrendes hat. „Die Zu⸗ 
ſammenkunft mit Herin Rouſtan hat mir wieder 
einmal bewieſen — jo ſchreibt der „Times“ -Kor⸗ 
reſpondent — wie ſelten die Menſchen der Ider 
entſprechen, die man ſich nach ihren öffentlichen 
Handlungen von ihnen macht. Nachdem ich Herrn 
Rouſtan geſehen habe, begreife ich, daß er ſich ſo 
ſchlecht vor den Aſſiſen vertheidigte, aber nicht 
ebenſo gut begreife ich, wie er ſo lange einen ſol⸗ 
chen Einfluß in Afrika und Frankreich ausüben 


konnte. Er hat nichts von der entjchloffenen Miene, 


die man bei ihm vorausſetzen könnte, nichts in 
feinem Ausſehen frappirt diejenigen, die ſelnen Na⸗ 
men nicht wiſſen und ſelbſt wenn man ihn weiß, 
ſucht man vergeblich nach einem Zeichen von Cha⸗ 
rakter an ihm. Herr Rouſtan hat mir eine wahre 
Ueberraſchung verurſacht, ſo wenig ich im Alge- 
meinen erwarte, von einem Politiker etwas Neues 
über ſich ſelbſt zu vernehmen. Hätte ich voraus ⸗ 
ſetzen können, ſagte Herr Rouſtan, der Prozeß 
würde eine ſolche Wendung nehmen und ſich nicht 
auf den inkriminirten Artikel beſchränken, ſo würde 
ich mich mit Bewelsſtücken verſehen und ein Zer⸗ 
tiſtkat des Beys ſelbſt beigebracht haben, daß ich 
niemals bei ihm für irgend eine der Angelegenhei⸗ 
teu eingetreten bin, als deren Vertreter unb Be⸗ 
günſtiger ich hingeſtellt wurde.“ Herr v. Blowitz 
erklärte, er habe feinen Ohren nicht getraut bei 
dleſer Mittheilung; hier iſt ein Mann, der feinen 
Poſten verläßt und das Mittelländiſche Meer 
durchſchifft, um ſich vor einer Jury zu vertheidl⸗ 
gen, und er kommt mit leeren Händen, iſt wie 
ein Mann, der aus einem Traume erwacht; er 


Der ſchwere Geruch eines ſterbenden Nacht⸗ 
lichtes fiel mir auf die Bruſt. Es ſtand auf dem 
ungeheizten Ofen und flackerte in den letzten Zü⸗ 
gen. Die Wände waren kahl, die Stube kaum 
mit dem bürftigften Hausrath eingerichtet. Eine 
morſche Truhe, ein hölzernes Gerüſt, an dem et⸗ 
liche Frauenkleider hingen. Alles Hl... Wie 
das Nachtlicht röchelt. .. Gerade als ob Je- 
mand im Sterben läge 

Das Herz klopfte mir laut. Ich ſah mit 
einer Art Schreck um mich und ſpannte das Ge⸗ 
hör, denn zu ſehen war kaum Etwas. 

Ich fand ganz nahe bei dem Kleidergerüſt. 
Da fühlte ich mich plötzlich am Arme gefaßt, hart 
und feſt wie von einer Zange. Es war eine 


menſchliche Hand, deren Elgenihümer ich nicht fa. 
Ich ſchrie laut auf und wollte mich losmachen, 
indem ich die Hand von mir ſtieß. Sie war kalt N 


und dürr wie die eines Todten, aber mit über⸗ 


menſchlicher Kraft ſchlug ſie ihre fünf Finger in 455 a 


meinen Aim ein und zog mich hinter das Gerüſt. 
Etliche Weiberröcke fielen herab, und ich ſah nun, 
daß ſie einem elenden Bette als Vorhang gedient 
batten. Auf dem Bette aber lag, in unnennbare 
Dinge gehüllt, eine kleine hagere Geſtalt, welche 
aus halberſtickter Bruſt zuſammenhangloſe Worte 
und Silben kreiſchte. 


„Diebe! Räu Ru... Räu⸗ 
ber! Mein Geld!... Truhe. Hülfe 4 
Rau Räuber arme alte ze. Fr 4 
. Gnade! laß. Diebe !. u 4 

(Schluß folgt.) 


> durchzuführen hat. 


N 


Bermögen geſtraſt. 


hat keine Beweiſe für udthi, erachtet. Das 
Schlimmſte if, jo fügt der „Times“-Korreſpondent 
boshaft hinzu, Herr Nouſtan iſt aufrichtig und 
und Rochefort fließt über von Uebermuth und 
Spott gegen Gambetta. Sein neueſter Leiter be- 
ginnt: Herr Gambetta hat ſich jo mit Trüffeln voll⸗ 
geſtopft und dabei den Magen ſo verdorben, daß 
er nicht einmal mehr meine Freiſprechung vertra⸗ 
gen kann. Durch die heiſer krächzende Stlmme 
der „Rep. franc.“ erklärt er den Ausgang meines 
Prozeſſes für eins der außerordentlichſten Dinge, 
die ſich in Frankreich ſeit zehn Jahren zugetragen 
hätten. Vlelleicht giebt es noch etwas Merk wür⸗ 
digeres, an das er nicht gedacht hat: nämlich den 
Anblick eines Genueſer, Neffen eines italteniſchen 
Briganten, der wegen Straßenraubes gehängt 
wurde, an der Spitze eines franzöſiſchen Miniſte⸗ 
riums, mit einem Badenſer als Unterſtaatsſekre⸗ 
tär. Unter einem Miniſterium, das in der Blin⸗ 
denanſtalt rekrutirt if, da man unſere Solda⸗ 
ten dreihundert Meilen weit in den Tod ſchickt 
und das Geld durch das Fenſter wirft, unbeküm⸗ 
mert, ob nicht eine Frau Elias unten ſteht, um 
es aufzuraffen, muß die Initiative der Privaten 
eintreten.“ 

— Man ſchreibt der „Poſt“: Im Juli 
1877 war Sr. Majeſtät Korvette „Frtya“ bei 
Leaſen auf den Grund gerathen. Durch Remor- 
klren derſelben vermittels eines Privatdampfers 
eutftanden Koſten von 10,616 M., welche Summe 
aus dem Fond für Havariekoſten und Erſatz für 
Beſchädigung anderer Schiffe gedeckt wurde. Die 
Rechnungs⸗Kommiſſton des jetzigen Reichstages hat 
mit Rückſicht auf die Verhandlungen der Havarie- 
kommiſſton, welche das Verhalten des derzeitigen 
Kommandeurs der „Freya“ getadelt hatte, und die 
hierauf getroffene Entſcheidung der Admiralität, 
welche denſelben auf dieniplinarem Wege zur Ver⸗ 
antwortung gezogen batte, ihre Verwunderung aus⸗ 
geſprochen, daß derſelbe Kommandant nicht zum 
Erſatz der Koſten herangezogen je. Wenngleich 
nun nach Hinweiſung auf die Praxis in ähnlichen 
Fällen in England die Rechnungskommiſſton De⸗ 
charge ertheilt und ſich dadurch in dem vorſtehen⸗ 
den Falle der Anſicht der Admiralität angeſchloſſen 
hat, jo iſt dies ohne Präjudiz für weitere Fälle 
geſchehen, der Grundſatz dagegen, daß der Kom 
mandant für einen Unfall feines Schiffes mit ſel⸗ 
nem Vermögen haftbar fein könne, zurückgewleſen 
worden. 

Um nun über das Weſen der Havartekom⸗ 
miſſton die erforderliche Klarheit zu erhalten, dark 
nicht vergeſſen werden, daß ihr obliegt, mit der 
allergrößten Schärfe und der daraus reſultirenden 
Strenge den Einzelfall zu prüfen und zu beurtheil⸗ 
len, und daß fie dabei weniger die Rolle eines 
Anwalts, als die eines unbeugſamen Richters 
Es liegt der Thätigkeit dieſer 
Kommiſſton die Abſicht zu Grunde, die Ueberlegung 
und Geiſtesgegenwart der Kommandanten und 
dienſtthuenden Offiziere im Hinblick auf die harten 
Folgen eines jeden Virſäumniſſes auf das Höchſte 
anzuſpannen. Wie denkt man fi nun dle Ja 
higkeiten eines Schiffe kommandanten? So lange 
noch die deutſche Marine in den Mranfängen der 
Entwickelung fi befand, war es ein Leichtes, al 
ten Seeleuten die Führung der Fahrzeuge anzu⸗ 
vertrauen. Mit der Vermehrung an Schiffen 
mußte die Schwierigkeit wachſen, um ſo mehr, als 
auch größere wiſſenſchaftſiche Anforderungen an die 
Offiziere geſtellt wurden. Hervorragende Tüchtig⸗ 
keit mußte ferner Anwartſchaft auf großes Ver⸗ 
trauen geben; die Kenntniſſe zur Führung eines 


Schiffes wollten aber auch praktiſch erworben ſein. 
Ganz abgeſehen davon, daß mit Recht angenom- 


men werden muß, daß nach reiflichem Ermeſſen 
der rechte Mann an die rechte Stelle geſetzt ſel, 
wie daß der Dienſtthuerde feinen Dienſt virſteht 
und ſtreng ausführt, fo hat jede ausübende Be⸗ 
hörde in letzter Inſtanz den menſchlichen Stand- 
punkt zu erwägen. Man erinnert ſich, wie die 


„A cona“ troz eifrigen Auslugens ber Chargen, 


trotz vollſtändiger Bereitſchaft der Matroſen, trotz 
vorſchriftemäßigen Kuifıa bei undurchdringlichem 
Nebel auf den Sand lief, ja daß der Unfall des 
„Großer Kurfürſt“ durch mißverſtandene Drehung 
des Steuerruders herbeigeführt if. Zum Führen 
eines Schiffes gehören eben andere Kenniniſſe, als 
fd am grünen Tiſche erwerben laſſen, Kenntniffe, 
die aber auch mit dem Zufall rechnen müſſen. 
Ein Blick in die Statiſtik der Schiffsunfälle aller 
Länder dürfte darüber einige Belehrung geben. 
Was nun den anderen Punkt betrifft, jo iſt 
in der Komwifflon des Reichstags zur Sprache 
gebracht worden, daß der betreffenve Kommandant 
der „Freya“ durch günſtige Vermögensvethältatſſ: 
im Stande wäre, aus eigenen Mitteln bie oben 
erwähnte Summe zu zahlen. Nun erfordert aber 
der Bau und die Ausrüſtung eines Schiffes oft 
hunderttauſende, ja Milltonen Mark, Summen, 
zu deren Beſchaffung die Mittel ſelbſt der Be 
gütertſten nicht ausreichen dürſten. Es wüede nur 
wenig ermulhigend für Aſpiranten fein, wenn 
man fie für Unfälle, in denen fie oft nur ge- 
ringe Schuld tragen, mit ihren Gütern haftbar 
machen wollte. Die Begüterten wücden einer 
ſolchen Laufbahn fein bleiben. Müßte nicht 
mit demſelben Recht ein anderer, der ſein Schiff 
ungefährdet und in muſterhafter Ordnung in 
den Hafen führt, auf eniſprechende Enutſchädi 
gung Anſpruch haben! Nach bürgerlichem Gesetze 
wird derjenſge, der ohne ſein Verſchulden die Ur 
ſache eines Brandes geworden iſt, nicht an ſeinem 
Wenn das eigene Pferd eines 
Kavallerie-Ofſizlers im Dienſte verunglückte, erhält 
ir ein anderes oder eine Entſchäbigung; wenn 


fein Dienfipferd umkommt, iſt noch nie von ihm 


verlangt worden, daſſelbe zu erſetzen. IR der 


Schiffskommandant, der mit einer komplizirten Ma⸗ 
ſchlur arbeitet und außerdem auf die Gunſt der 
Witterung und der Winde angewieſen iſt, nicht in 
ſchwierigerer Lage? Ereigniſſe auf dem Meere, wie 
die erwähnten, können aber auch nicht von Fall 
zu Fall beſprochen werden, ſondern erfordern prin- 
ziplelle Entſcheidung, deren Nothwendigkeit ſich aus 
Geſagtem oder aus analogen Verhältniſſen ohne 
Schwierigkeit herleiten läßt. 

— Nachdem der Ausbruch der Rinderpeſt in 
mehreren deutſchen, Oeſterreich benachbarten Dit- 
ſchaften konſtalirt worden iſt, iſt in Frankreich, 
laut telegraphiſcher Mittheilung aus Paris, die 
Einfuhr und Durchfuhr von Vieh, Fellen und 
friſchen Fleiſchabfällen aus Deutſchland, Oeſterreich 
und Luxemburg zu Waſſer und zu Lande verboten 
morden. 

— Wie aus Chemnitz berichtet wird, hat 
der Reichstagsabgeordnete Bruno Geiſer ſein Man⸗ 
dat bereits niedergelegt und davon Anzeige ge- 
macht. Bel der Nachwahl ſoll bekanntlich Bebel 
durchgebracht werden. 

— Die „Köln Ztg.“ ſchreibt: Wir hören 
mit Beſtimmtheit, daß aus den Aeußerungen des 
Staats ſekretärxs des Schatzamts in den letzten 
Sitzungen des Reichstages nicht zu folgern iſt, es 
werde demnächſt zu einer Wiedervorlegung des 
Brauſteuergeſetzes kommen; alle Steuerprojekte find 
für dieſe Seſſion des Reichstages zurückgeſtellt und 


es ſcheint, daß der Reichskanzler an dieſe Fragen 


nicht früher herantreten möchte, als bis er gleich 
zeitig einerjeits das Tabaksmonopol, andererſeite 
die Sttuerreformen für Preußen auf die Tages 
ordnung zu ſtellen vermag. 

Mit den ziemlich umfangreichen Vorſchlägen 
wegen Verſtaatlichung von Eiſenbahnen, welche 
dem preußlſchen Landtage im nächſten Jahre zu 
gehen werden, ſoll die Erwerbung von weiteren 
Staatsbahnen auf lange Zeit hin ihren Abſchluß 
finden. Dem Ankauf der Anhaltiſchen Eiſenbahn, 
welcher zweifellos perfekkt werden wird, lag haupt 
ſächlich die Abſicht zu Grunde, das Staatsbahn 
netz gegen Süddeutſchland und Ocſterreich hin zu 
erweitern und aus den Verbindungen mit dieſen 
Diſtrikten für den Verkehr Vortheil zu ziehen. 


— Im italieniſchen Senat fand geſtern die 
Berathung des Budgets des Miniſlertums des 
Aue wärtigen ſtatt. Ueber den Verlauf der Sitzung 
liegt nachſtehender telegraphiſche Bericht vor: 

Rom, 22. Dezember. Caxacclolo verlangte 
die Vorlage der Dokumente bezüglich der tunefl- 
ſchen Frage und wünſcht gleichzeitig Aufklärungen 
in Betreff der Donaufrage. Der Miniſter des 
Auswärtigen, Mancini, erklärte, die Regierung 
habe gelegentlich über die beſonderen Abmachungen 
beizeffe Tunis in Paris reklamirt. Italien habe 
ſich ſorgfältig jedes Aktes enthalten, welcher als 
eine direkte oder indirekte Anerkennung des Bardo⸗ 
vertrages angeſehen werden konnte. England habe 
nach einigen Vorbehalten eine Haltung eingenom 
men, welche die flillſchweigende Billigung des Ver⸗ 
trages vermuthen laſſen könnte. Es wäre un⸗ 
ſchwer geweſen, mit Rouſtan zu verhandelg, wenn 
er nur Miniſter des Beys geweſen wäre, bei ſei⸗ 


ner doppelten Eigenſchaft als Miniſter des Beys 


und als Vertreter Frankreichs ſei das indeſſen un 
möglich geweſen. Die Verhandlungen wegen Ent⸗ 
ſchädigung der Italiener in Sfakes würden noch 
fortgeſeßzt. Die Veröffentlichung der betreffenden 
Schriftſtücke ſei unzweckmäßig, da die franzöſtſche 
Regierung erkläct habe, daß ſte demnächſt Vor⸗ 
ſchläge in Betreff der tuneſiſchen Frage machen 
werde. Die ttalieniſche Regierung werde dleſe 
Vorſchläge prüfen und unter allen Umftänden die 
Würde und die Intereſſen Italiens wahren. Das 
Parlament ſolle zum Richter des Verhaltens der 
Regierung gemacht werden. Was bie Donaufrage 
angehe, jo ſei durch den Berliner Vertrag beſtimmt 
worden, daß das Reglement bezüglich der Schlff⸗ 
fahrt auf der Donau zwiſchen Galatz und dem 
Eiſernen Thore von der kturopälſchen Donankon⸗⸗ 
miſſion feſtzuſctzen ſei. Dies Reglement müſſe 
auch eine Beſtimmung darüber enthalten, wer es 
aue zuſühren habe Ihm (Man cigſ) ſchrine eine 
gemtinſchaftliche Kontrolle über die Aus führ ung 
durch den Geiſt dis Berliner Vertrages vorgeſchrle⸗ 
ben zu ſein. 


Ausland. 


Paris, 21. Dezember. Auch in deutſche 
Zeitungen iſt die Nachricht des Figaro“ und an- 
derer franzöſiſcher Blätter übergegangen, daß die 
franzöſtſche Regierung nach erfolgtem Einvernehmen 
mit dem deutſchen Botſchaſter die Aufführungen 
des „Lohengrin“ verbolen habe, welche Herr Neu⸗ 
mann bier tm Theatre des Nations mit einer deut⸗ 
ſchen Operngeſellſchaft zu veranſtalten beabſichtigt. 
Obgleich die Nachricht ſchon an ſich den Stempel 
höchſter Unwahrſcheinlichkelt trägt, fo wollen wir 
doch, um allen Miß verſtänbniſſen vorzubeugen, dar⸗ 
über folgendes Authentiſche bemerken: Einmal iſt 
ein derartiges Verbot von Seiten der franzöſiſchen 
Regierung durchaus nicht erfolgt Ferner hat 
Fülſt Hohenlohe ſich mit dem ganzen Unternehmen 
jener Wagner Aufführungen in keiner We iſe, we ⸗ 
der offiziell, noch offiziös befaßt und auch nicht 
den geringſten Anlaß gehabt, ſich irgendwie damit 
zu beſchäftigen Allerdings hat Fürſt Hohenlohe 
Herrn Neumann in einer von demſelben erbetenen 
Audienz empfangen und ſchenkt ſelbſtverſtänvlich 
dem Opernunternehmen des deutſchen Impreſarto 
die regſte perſönliche Thellnahme; aber als Bot- 
ſchafter hat der Fürſt mit der Sache nicht das 
Geringſte zu thun gehabt. Urſprünglich übrigens 
ſollten jene Aufführungen in deutſcher Sprache er⸗ 
folgen. Doch auf Anrathen hieſiger kompetenter 
Krelſe hat ſich Herr Neumann entſchloſſen, dieſel⸗ 
ben auf Italieniſch ſtaltfinden zu laſſen. Abge⸗ 


ſehen von der hier herrſchenden ungünſtigen Stim⸗ 
mung gegen Wagner, weniger als Komponiſt wie 
als Deutſcher, der ſich oft heftig gegen Frankreich 
aus geſprochen hat, haben in Paris Theatervorſtel⸗ 
lungen in fremder Sprache, außer der italieniſchen 
Oper, niemals reuſſtiit. Herr Neumann, für wel⸗ 
chen das Unternehmen doch mehr Geſchäft als Akt 
patriotiſcher Propaganda ift, fügte ſich ſolchen Er- 
wägungen, und es kommt nun darauf an, ob die 
von ihm in Ansſicht genommenen Geſangs kräfte, 
namentlich das Künſtlerpaar Vogl aus München, 
die Wagnerſche Oper italtenlſch zu fingen vermö 
gen. Sollte das Unternehmen ſchließlich doch noch 
zweifelhaft werden und im Februar nicht zur Aus 
führung gelangen, ſo würde der Grund in letzte⸗ 
rem Umſtande liegen, nicht aber auf einem Verbot 
der franzöſtſchen Regierung beruhen. 
Provinzielle⸗ 

Stettin, 23. Dezember. Geſtern Vormittag 
fand im Polizeidirektionsgebände eine Sitzung der 
Kommiſſion zur Reviflon der Sicherheitsvorkehrun⸗ 
gen in den hieſigen Theatern und Konzertſälen 
ſtatt, an welcher die Herren Polizeipräſtdent Graf 
Hue de Grais, Vorſteher der Kaufmanuſchaft 
Allendorff. Baurath Thömer, Stadtrath Bock, Di- 
rektor Schirmer und Polizetinſpektor David thell⸗ 
nahmen und in der man über die zu machenden 
Vorſchläge endgültigen Beſchluß faßte. Es wurde 
beſchloſſen das Anbringen eines eiſernen Vorhan⸗ 
ges, die Imprägntrung der Kouliſſen und Holz 
theile mit einer feuerſicheren Maſſe, die Wegnahme 
der Sitzplätze an den Ausgängen, welche den Ver⸗ 
kehr behindern, Oelbeleuchtung auf den Gallerien 
und Korridoren, Umwandlung der zur Bühne füy⸗ 
renden hölzernen Treppe in eine malfloe, ſowie de 
Erſetzung der zur Bühne führenden Holzthüren 
durch eiſerne mit Selbſtverſchluß und Aufſtellung 
eines Feuermelde Apparates hinter der Bü ne 
Außerdem ſoll dem die Revifion ausübenden Polt⸗ 
zeibeamten noch beſonders aufgegeben werden, jeden 
Abend zu unterſuchen, ob ſämmtliche Thüren un. 
verſchloſſen find. 

— Folgende Anträge des Hauptdirektorlume 
der pommerſchen ökonomliſchen Geſellſchaft Mad für 
die am 7. Januar n. J. ftatifindende Konferenz 
der königlichen Eiſenbahn⸗Direktlon zu Berlin mit 
Delegirten der wirthſchaftlichen Körperſchaften fliriet: 
1) Die königl. Elſenbahn Direktion Berlin wolle 
mit der königl. Eiſenbahn⸗Direktlon Bromberg ver⸗ 
elnbaren, daß künftig der früh aus Danzig abge⸗ 
ſandte Schnellzug nicht nur bis Stettin, ſondern 
bis Berlin Wagen 3. Klaſſe mitführt. Motive: 
Der gedachte Zug iſt der einzige, mit welchem 
man von den Stationen Hebron⸗Damnitz bis Dan⸗ 
zig an dem Tage der Abreiſe Berlin errtichen kann, 
und es ſteht der Fall im deutſchen Reiche wohl 
ziemlich vereinzelt da, daß die Paſſagiere eines 
Zuges, der die Verbindung großer Provinzialſtädte 
mit Berlin herſtellt und zwar nur einmal täglich, 
gezwungen find, ſich unterwegs Billets einer höhe ⸗ 
ren Klaſſe zu kaufen oder ſtun denlang auf einen 
ſpäter abgehenden Zug zu warten. — 2) Die 
königl. Elſenbahn-Dtrektion Berlin wolle mit der 
königl. Eiſenbahn⸗Direktion Bromberg vereinbaren, 
daß der Butterwagen, der jetzt mit dem 11 Uhr 
30 Min. Vormittags aus Danzig über Stolp nach 
Stettin und Berlin gehenden Perſonenzuge Sonn ⸗ 
abends befördert wird, vom 1. April 1882 ab 
Freitags befördert werde. Motlor: Die Stetti⸗ 
ner und Berliner Butterhändler wünſchen Mitt⸗ 
wochs und Sonnabende früh, als an den Haupt 
markttagen, in Beſitz der Butter zu gelangen. — 
3) Der Artikel „Wolle“ iſt nicht als ſperrig zn 
behandeln, wenn die denſelben enthaltenden vler⸗ 
eckigen oder cylindriſchen Ballen bei elner Länge 
von 2 m. und einem Durchmeſſer von 90 etm. 
100 kg. wiegen. Motiv:: Durch die Sperrig⸗ 
feitötare der Wolle wird dieſe fo vertheuert, daß 
viele Lanbwirthe badurch ſich abhalten laſſen, die 
Märkte mit ihren Produkten zu beſuchen. 

— Wird der von dem Abſender einer Poſt⸗ 
anwelſung nicht ausgefüllt: Abſchnttt der Poftan- 
weifung (worauf der Abſender in der Regel die 
angewieſene Summe und ſeinen Namen vermerkt) 
von einem Anderen in rechtswidriger Abſicht, um 
davon zum Zwecke der Tänſchung Gebrauch zu 
machen, fälſchlich ausgefüllt, fo ift dieſer nach einem 
Urtheil dee Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 
26. Oktober d. Js., wegen Urkundenfälſchung zu 
beſtrafen. 3 

— Fürft Bismard iſt — was gewiß man ⸗ 
chin Leſer intereffiren wird — Einer der Haupt ⸗ 
lieferanten des vorzüglichen Holzpflaſters, das jetzt 
in London immer mehr en vogue kommt und 
ſelbſt die Asphaltirungen verdrängt. Die Pflafter- 
blöde werden in Friedrichs zuhe mit eigens dazu 
konſtrulrten Kreieſägen aus Buchenſtämmen geſchult⸗ 
ten und zur Verwendung fertig nach England ge- 
ſandt. Das Verhältniß der Haltbarkeit der ver⸗ 
ſchledeuen Holzer ſcheint noch nicht feſtzuſtehen, 
aber das in Cement gelegte Holypflaſter ſchlägt alle 
anderen Proben und die Danibus- und Kab- 
Kutſcher — in dieſem Falle die geeigneten Auto 
ritäten — ziehen es allem anderen vor. 

— Dem Pfarrer Roeſeler zu Deetz im 
Krelſe Soldin iſt der Rothe Adler Olden 4. Klaſſe 
verliehen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Reiſe durch das Märchenland. Eine Weih 
nachts⸗Komövie 6 Bildern. 


Vermiſchtes. 
Göttingen, 20. Dezember. Der außer ⸗ 
ordentliche Proftſſor Dr. Riecke, Direktor der Ab⸗ 
thellung des phyſikaliſchen Kabinets für Erperimen- 


talpyyſik, iſt zum ordentlichen Proftſſor ernannt 


worden. Ein Schüler unſeres berühmten Wilhelm 
Weber, ha bilitirte er ſich an unſerer Georgia Au- 
guſta Sommer 1871 ale Privatdozent und wurde 
ſchon Winter 1872 —73 außer ordentlicher Pro⸗ 
feſſor. Bis 1876 war er Webers Aſſiſtent, dann 
wurde ihm die ſelbſtſtändige Direktion der genann- 
ten Abtheilung übertragen. 

München. Die „Südd. Pr.“ macht auf 
den im Münchener Opernhaus eingeführten Regen⸗ 
Apparat aufmerkſam, welcher ſchon einmal ſich in 
einer großen Gefahr bewährt hat. Für die Bühne 
muß das Waſſer in Fülle vorhanden ſein. Aber 
der einzelne Strahl hilft hier nichtig, wo es ſich 
um brennende Flächen, die auf einmal über goſſen 
werden müſſen, handelt. Und wie vorzüglich hat 
ſich da bei dem Theaterbrand des 23. Auguft 1879 
bereits der nicht mit Gold aufzuwägende Regen⸗ 
Apparat unſeres Theater Inſpektors Karl Stehle 
bewährt. Es war ein unheimlicher Augenblick, 
als in der letzten Szene des „Rheingold“ bei den 
Wolken ſammelnden Worten Donners „He da, 
he da, duftig Gedünſt, Donner ruft euch zu Heer“ 
nach dem aufflammenden Kolophontumblitz an den 
Gazewolken plötzlich ein kleines Flämmchen erſchten 
und mit raſender Geſchwindigkeit nach rechte, nach 
links und nach oben huſchte. Man war im Pu⸗ 
blikum noch gar nicht recht zum Bewußtſein der 
Gefahr gekommen, da raſſelte der eiſerne Schuß⸗ 
vorhang hernieder, die kleine Thür öffnete ſich, 
Loge-Vogl e trat mit beſchwichtigenden Haudbewegun⸗ 
gen heraus, und von innen übertönten ſtrömende 
Regengüffe das tapfer weiter fplelende Orcheſter; 
die leckende Lohe erſoff ganz erbärmlich. Nach 4 
Minuten hob ſich das eiſerne Ungethüm wieder, 
und is wurde weitergeſpielt, als ed nichts pajfiet 
wäre. Stehle hatte die Bühne zwar total mit 
Waſſer, aber ſich mit Ruhm bedeckt. 

— Aus einem kürzlich veröffentlichten Bericht 
entnehmen wir folgende Beiſpiele von außerge- 
wöhnlich raſcher Telegrammen-Beförderung. Das 
Telegramm, welches der Königin von England die 
Eröffnung der Melbourmer Au⸗ſtellung meldete, 
brauchte zur Zurücklegung der 16,000 Kilometer 
langen Strecke nur 38 Minuten, obwohl es meh⸗ 
irt Male umtelegraphirt werden mußte und aus 
66 Worten beſtand Die Strecke von Marfeille 
nach London beanſpruchte nur 2 Minnten Ein 
anderes Telegramm von London nach Sidney blieb 
80 Minuten unterwegs, well die indischen Linien 
nicht ganz in Ordnung waren. Zur Zurücklegung 
der ungeheuren Strecke zwiſchen Singapore und 
Sidney waren nur 25 Sekunden erforderlich. Eln 
weiteres telegraphiſches Kunſtſtück war die Abſen⸗ 
dung eines Telegramms von Penang nach Singa⸗ 
pore über Sibirien und Europa, das beißt auf 
eine Entfernung von mehr als 27,000 Kilometer. 
Die Antwort traf bereits nach 36 Stunden in 
Penang ein. Das Wort hatte uur 11 Mark 


gekoſtet. — Das Newporker Blatt „The Praphle 


erhielt Ende Mai 1881 binnen 4½ Minuten 
ein Telegramm aus London; nach weiteren 6 
Minuten war das Telegramm geſetzt und 17 Mi- 
nuten nach der Abjendung wurde das Blatt mit 
der Nachricht bereits in den Straßen Newyorks 
aus gerufen. 

Paris, 20. Dezember. Oeſiern Abend 
gegen 12 Ude brach im Vaudevtlletheater nach 
der Aufführung von Odette Feuer aus, zum Glück 
15 Minuten nach Schluß der Aufführung, ſodaß 
dar Publikum breite draußen war. Da noch 
Pompiers zugegen waren, wurde das Ftuer ſchaell 
gelöſcht. Es war in der rleſigen Leinwanddecke 
eniſtanden, welche zur Verhinderung des Staubes 


über das ganze Orcheſter gebreitet wird, wenn das 


Theater ausgefegt werden ſoll. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 21. Dezember. Der Kaiſer hat eine 
vierwöchentliche Schließung des Burgtheaters wegen 
der Vornahme von Arbeiten zur Erhöhung der 
Sicherheit des Publikums angeordnet. 

Dem Hülfskomitee kommen auch aus dem 
Auslande Geſuche zu, welche aufs Prompteſtt er- 
lebigt werden. 

Die Kocmiſſton des Landesgerichts hat ihre 
Erhebungen im Ringtheater auf Alles ausgedehnt, 
was auf die ſtrafgerichtliche Unterſuchung irgendwie 
von Einfluß fein könnte. 

Petersburg, 22. Dezember. Wie der „Re- 
gierungsbote“ meldet, hat die Ueberſtedelung der 
Bewohner von Kuldſcha nach dem Gebiete von 
Semirttſchje begonnen. Die in der Bevölkerung 
bisher beſtandenen Befürchtungen hätten aufgehört 
und es ſei Hoffnung auf ungeſtörte Uebergabe des 
Ili Thales vorhanden. Der General Friede it be⸗ 
auſtragt worden, die Bevölkerung über die Sach⸗ 
lage aufzuklären. 

Bukareſt, 22. Dezember. Die Abreiſe des 
öſterreichtſch-ungariſchen Geſandlen, Grafen Hoyos, 
nach Wien fol heute erfolgen; während der 
Dauer der Abweſenhelt des Grafen wird Lega⸗ 
tlonsrath Salzberg die Geſandtſchafts geſchäfte leiten. 

Konſtantinopel, 22. Dezember. Die Dele⸗ 
girten der Bondsbeſizer, welche geſtern bei dem 
Sultan dinirten, beabſichtigen heute oder am 27. 
d. M. abzureiſen. 

London, 22. Dezember. wer „Standard“ 
erfährt, die Verlobung des Prinzen Waldemar von 
Dänemark mit der Nichte des Prinzen Chriſtian 
von Schleswig Holſtein ſtände bevor. 

Waſhington, 21. Dezember. Der Senat 
hat eine Reſolutlon angenommen, durch welche 
Schatzſekrelͤr Folger um Mittheilungen erſucht 
wird über die von Frankreich und Deutſchland 
auf amerikaniſche und engliſche Manufalturwaaren 
gelegten Zölle und über die Lohnſätze der Arbeiter 
in dieſen Ländern. 
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